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UNABHÄNGIGE

Itrfffk
Schriftstellertum und Mäcenat

von Fritz C. Moser

Es soll ein ehrliches Bestreben

sein, die Beziehungen zwischen

Schriftstellertum und Mäzenat
abzuklären, um ein für alle Mal die

Ehre und die schöpferische
Schaffenskraft des Schriftstellers und

Künstlers als gesondert und die

ehrliche und aufrichtig anerkennende

Willenserklärung des Mä-

cens, geleistete Arbeit annehmen

zu wollen und einen Geldbetrag
dafür statuieren zu wollen, als

wieder gesondert darzustellen.
Aus einer schweizerischen

Zeitung entnehme ich die Zeilen:
«Die vernünftigste Anregung zur

Behebung des Dichterelends hat Herr Wolf,
der Präsident des Kurvereins Weggis, in
einer liebenswürdigen Ansprache unterbreitet.

Er meinte, die Dichter sollten eher ihre

Phantasie um die Fährte nach privaten Mä-

cenen anstrengen, als sich im Wettkampf
um einen Platz an der staatlichen
Subventionskrippe zu üben. Ihm sei mehr als ein

steinreicher Schweizer bekannt, der sich
geschmeichelt fühlen würde durch die Ehre,

von einem Dichter um Unterstützung

angegangen zu werde n.»

Dazu ist Folgendes zu sagen: Die

Meinung des Sprechenden war eine ehrlich und

gut gemeinte und darum ist kein Finger
gegen sie zu rühren. Nur die begriffliche
Fassung war nicht ganz richtig. Ein reicher M ä-

c e n soll handeln aus der freien Ueberzeu-

gung heraus, künstlerische Arbeit, deren
Bedeutung ihm aufgegangen ist, nur gegen-
werten zu können mit einer bestimmten
Geldsumme. Wenn z. B. Caruso im Hause

eines amerikanischen Millionärs sang, eine

Viertelstunde, und der reiche Amerikaner
dann gesetzten Falls, sagte: «Herr Caruso,

diese ihre Stimme ist Kunst und diese

Viertelstunde ist im Grunde unbezahlbar:
weil ich aber nicht Kunst als Gegenwert zu

geben habe, kann ich ihnen nur diese

Gegensumme überreichen und bitte sie, sie

annehmen zu wollen» dann war das das

richtige, aufrichtige und ehrliche Mäcenat.
Die Arbeit des Künstlers ist im Grunde

gar nicht in Geld gegenwertbar,
sondern nur wieder in Kunst. Wenn ein

Dichter ein herrliches Gedicht vorträgt und

wenn ein Musiker ihm ein Lied dagegen

spielt, dann ist der Gegenwert da. Und als

ebenfalls ein Gegenwert darf das betrachtet
werden, wenn ein reicher Mäcen aus Ueber-

zeugung, Kunst gehört zu haben, und aus

aufrichtigem freiem Willen, eine Geldsumme

dafür als Gegenwert aussetzen zu wollen,
diese Summe an den Künstler dahingibt.

Ganz anders aber steht es mit dem um

Unterstützung einkommenden Künstler.

Mit dem Momente, als der Künstler
einkommt um finanzielle Unterstützung, mit
dem Momente hört sein Künstlertum auf,

dann ist er ein Mensch, der vor jedem
andern unkünstlerischen Menschen gar nichts
mehr voraus hat. Ja, wenn er wirklich so

handelt, dass er schreibt und dafür
Unterstützung eines reichen Mäcens erbittet,
weil es Kunst sei, was er da
geleistet habe, dann beweist derselbe
«Künstler» damit: dass er gar kein
solcher Künstler ist. Denn: Geld als

Gegenwert für Kunst anerkennen, ist typisch
unkünstlerisch, Kunst ist etwas Göttliches
und Geld ist etwas Ungöttliches. Letzthin
hat mir ein Dichter des Schweizerlandes
zwei Gedichte in die Hand gegeben. Das

Erste war wirklich wunderbar schön und

wie Musik, beim zweiten wurde ich
verlegen und war herzlich froh, als der Dichter
mir das Gedicht rasch aus der Hand nahm
und sagte: «Ich habe es auf Bestellung
geschrieben.» Erkennen sie daraus den

Gegensatz zwischen freiem Künstlerschaffen,

das göttliche Kunst ergibt, und dem
andern «auf Bestellung», das keine echte göttliche

Kunst ergibt. Erkennen sie auch das

weitere, was es für den Künstler bedeutet,
wenn der reiche Mäcen glaubt, e r sei der
entscheidende Teil: dass dann die Kunst des

Künstlers aufhört und zugrunde gehen kann.
Die Starken im Reiche der Kunst, die
wahren Künstler, werden sich dieses Schicksals

zu erwehren wissen.

Bei der staatlichen Subventionierung sind
die Formen viel milder. Der Staat ist kein
Individuum, und deshalb wirkt der staatliche

Beitrag für den Künstler als freimäce-
natisch. Der Staat gibt aus dem freien
Anerkennen der künstlerischen Leistung eine
Summe hin für die Künstler, ohne «auf
Bestellung» zu fordern. Die Künstler geben
zurück, ohne dass man sie auffordert, sie

geben freie und göttliche Kunst aus freiem
Willen. Anders ist es, wenn der Staat in
die Form des Mäcenats auf Bestellung
eintreten wollte: Staat, du könntest dann deine
Güter besser behalten.

Zum Schlüsse stelle ich noch einige knifflige

Fragen, deren Beantwortung mir
ungeheuer wichtig wären, ich wüsste jedem
herzlichen Dank, wenn er mir in einzelnen
Fällen Aufklärung geben wollte:

Haben sich folgende Persönlichkeiten und

geniale Menschen um Mäcenat oder
Staatssubvention beworben:

Sokrates;
Jesus von Nazaret (meines Erachtens der

genialste Mensch der Weltgeschichte,
weil er der: Gott ist);
Leonardo da Vinci;
Michelangelo;
Goethe;
Schiller;
Bernhard Shaw;
Gerhardt Hauptmann;
Vinzenz van Gogh, und

Gauguin.
Und endlich, hat das Dürer oder Holbein

getan?
Das ist ein Dutzend, ach, was hat dieses

göttliche Dutzend getan?

Von Gauguin weiss ich, dass er auf eine
Insel ging, wo man ohne Geld leben konnte.
So schrieb er es seinem Freunde Vinzenz

van Gogh. Von Vincenz van Gogh weiss ich,
dass es ihm eine Qual gewissermassen war,
dass ihn sein eigener guter ehrlicher und

aufrichtiger Bruder mit Geld unterstützte.
Und von Jesus von Nazareth weiss ich, dass

er den Menschen den göttlichen Weg gab:

ruhig und sicher auf Gott vertrauend dahin-
schreiten zu können ohne Geld.

Ihr Menschen, wenn Ihr wisst, was Gott
und was Kunst ist, dann sage ich euch offen
ins Angesicht:
Gott ist das Erste und Einzige,
Kunst ist nur Kunst wenn sie göttlich ist,
und ihr, ihr Menschen, die ihr nicht
Künstler seid, müsset wissen, dass

ihr weder Gott noch die Kunst kaufen
könnet,

sondern dass ihr an Beide glauben
müsset,

ja ja ja!!! glauben müsset.
Damit hoffe ich das Verhältnis zwischen

Künstlertum und Mäcenat dargelegt zu
haben. Ich begrüsse Sie alle aufrichtig:

Zürich-Unterstrass, den 10. Juni 1929.

Rotstrasse 30/11.

Fritz C. Moser, Schriftsteller.
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Wo kommst du her?!"
Vom Fußballmatch."
Hast du denn mitgespielt ?"
Nein, ich war Schiedsrichter."
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8ckriitstellertum unä lVIâcenat

M von ?ritz L. lvloser

lis soll ein ekrlickes Lestreben

sein, clie Beziekungen zwiscken

8ckriktstellertum uncl iVtâzenst ab-

zulclsren, um ein kür slle iVisl clie

^krs uncl clie scköpkeriscke 8cksk-

kenslcrskt äes 8ckriitsteIIers unä

Künstlers als gesondert unä äie

ekrlicks unä sukricktig snerlcen-
nenäe >ViIIenserIcIärung äes iVls-

cens, geleistete Arbeit snnekmen

zu wollen unä einen Leläbetrsg
äskür statuieren zu vollen, sls

vieäer gesonäert äsrzustellen.
^us einer sckweizeriscken ?ei-

tung entnehme ick äie seilen:
«Die vernünktigste Anregung zur

Bekekung äes Oickterelenäs kst klerr ^olk,
äer Bräsiäent äss Kurversins Vi^eggis, in
einer lieksnswüräigen ^nsprscke unterkrei-
tet, kir meinte, äis Oickter sollten eker iure
Bksntasie um äis ?äkrte nack privaten iVlä-

cenen anstrengen, als sicn im Vl/ettlcampk

um einen ?Iatz an äer staatlicken Lubven-

tionslcrippe zu ülzen, Ikm ssi menr als ein

steinreicker 8ckweizer bekannt, äer sicn ge-
sckmeickelt külilen vüräe äurck äie t?kre,

von einem Oickter um Onterstüt-
zung angegangen zu veräe n,»

Oszu ist i?olgenäes ZU ssgen: Die

Meinung äes Zprecnenäen var eine ekrlick unä

Zut gemeinte unä äarum ist kein ?inger ge-

gen sie zu rükiren. lVur äie kegrikklicke ?as-

sung var niclit ganz ricktig, Hin reickler iVI ä-

c e n soll kanäeln aus äer kreien Oekerzeu-

gung lieraus, künstleriscke Arbeit, äeren Be-

äsutung ikm aukgsgangen ist, nur gegen-
vsrten zu Ic ö n n s n mit einer bestimmten
Leläsumme, Vl/enn z. B. Laruso im klause

eines smeriksniscken Millionärs sang, eine

Viertelstunäe, unä äer reicke Amerikaner
äsnn gesetzten !?slls, sagte- «Herr Lsruso,
äiese ikre 8timme ist Kunst unä äiese

Viertelstunäe ist im Lrunäe unkezskiksr:
veil ick sker nickt Kunst sls Legenwert zu

geksn kske, Icsnn ick iknen nur äiese Le-
gensumme ükerreicken unä Kitts sie, sie sn-
nekmen zu vollen» äsnn vsr äss äss

ricktige, sukrlckiige unä ekrlicke Näcenst.
Die Arbeit äes Künstlers ist im Lrunäe

gsr nickt in Leiä gegenvertbsr,
sonäern nur vieäer in Kunst. Vl/enn ein

Oickter ein kerrlickes Leäickt vorträgt unä

venn ein iVlusiker ikm ein I-ieä äagegen

spielt, äann ist äer Legenwsrt äs. Iinä als

ekenkalls ein Legenwert äark äas kstrscktet
veräen, venn ein reicker Näcen sus kleker-
Zeugung. Kunst gekört zu ksken. unä sus

sukricktigem kreiem Millen, eine Leläsumme
äskür sls Legenvert aussetzen zu vollen,
äiese 8umms an äen Künstler äakingikt.

Lan? anäers sker stekt es mit äem um

Unterstützung einlcommenäen Künst-
1er. lvlit äem Momente, sls äer Künstler ein-
kommt um kinsnzieile Unterstützung, mit
äem iVIoments kört sein Künstlerturn suk,

äann ist er ein /vlensck, äer vor jeäem sn-
äern unlcünstleriscken iVlenscken gsr nickts
mekr vorsus kat, äa, venn sr wirlclick sn

kanäelt, äass er sckreikt unä äakür linier-
Stützung eines reicken iviäcens erkittet,
w e i I s s K u n s t s e i w s s eräsge-
leistet kske, äsnn keweist äerselke
«Künstler» äsmit- äass er gsr lcein soi-
cker Künstler ist. Oenn- Leiä sls Le-
genwert kür Kunst anerkennen, ist t v P i s c k

unkünstlsrisck, Kunst ist etwss Löttlickss
unä Leiä ist etwss Ongöttlickes, I.etztkin
kst mir ein Oickter äes 8ckveizerlsnäes
zwei Leäickte in äie Iksnä gegeken. Oas

Lrste war wirlclick wunäerkar sckön unä

vie iVlusik, keim zveiten vuräe ick ver-
legen unä var kerzlick krok, als äer Oickter
mir äas Leäickt rasck aus äer klanä nskm
unä ssgte: «Ick kske es suk Bestellung
gesckrieken.» Erkennen sie äsraus äen Le-
gensstz zviscken kreiem Künstierscksk-
ken. äss göttlicke Kunst ergikt. unä äem sn-
äern «suk Bestellung», äas Iceins eckte gött-
licke Kunst ergikt. Erkennen sie auck äas

veitere, vas es kür äen Künstler keäeutet,
venu äer reicke ivläcen glaukt, e r sei äer
entsckeiäenäe leil: äass äann äie Kunst äes

Künstlers aukkört unä zugrunäe geken Icsnn.

Oie 8 t s r k e n im Reicks äer Kunst, äie
vakren Künstler, weräen sick äieses 8ckick-
sais ?u ervekren vissen,

Lei äer stsatiicken 8ukventionierung sinä
äie Normen viel miläer. Oer 8tsat ist kein
lnäiviäuum, unä äeskslk virlct äer stsst-
licke Beitrsg kür äen Künstler sls kreimäce-
nstisck. Oer 8tsst gikt sus äem kreien ^n-
erkennen äer Icünstleriscken Leistung eins
8umms kin kür äie Künstler, okne «suk Be-

Stellung» zu k o r ä s r n. Oie Künstler geken
zurück, okne ässs msn sie sukkoräert. sie

geken kreie unä göttlicke Kunst sus kreiem

Millen. Anäers ist es, venn äer 8tsst in
äie ?orm äes ivläceriats auk Bestellung ein-
treten vollte: 8tast, äu Icönntsst äsnn äeine
Lüter kssser kekslten.

Z^uin 8cklusss stelle ick nock einige Knill-
ligs k'rsgen, äeren Bssntvortung mir unge-
ksusr vicktig vären, ick vüsste jeäem
kerzlicken Osnlc, venn er mir in einzelnen
wallen ^Vukklärung geken vollte:

klsksn sick kolgenäe Bersönlickkeiten unä

geniale iVlenscken um iViscenst oäer 8taats-
sukvention beworben:

8okrstes;
^lesus von lXszsret ^meines lirscbtens äer

genialste ivlsnsck äer Vl/eltgesckickte,
veil er äer: Lott istii
Leonaräo äs Vinci;
ivlickelsngelo,'
Loetke;
8ckiIIer;
ösrnksrä 8ksw;
Lerksrät Itsuptmann;
Vinzenz van Logk, unä

Lsuguin.
Onä enälick, kat äas Oürer oäer kkolkein

getsn?
Oas ist ein Outzenä, ack, was kst äieses

göttlicke Outzenä getsn?
Von Lsuguin weiss ick, ässs er suk eine

Insel ging, vo man okne Leiä leken Iconnte,

80 sckriek er es seinem kreunäe Vinzenz

van Logk. Von Vincenz van Logk veiss ick.
äass es ikm eine L.ual gevisssrmsssen var,
äass ikn sein eigener guter ekrlicker unä

aukriektiger Bruäer mit Leiä unterstützte.
kknä von äesus von lVszsretk weiss ick, ässs

er äen iVlenscken äen göttlicken »!/eg gzk:
rukig unä sicksr sui Lott vertrsusnä äskin-
sckreiten zu Icönnen okne Leiä.

Ikr iVlenscken, wenn Ikr wisst, wss Lott
unä wss Kunst ist, äann ssge ick euck okken

ins ^ngesickt:
Lott ist äss Brste unä Einzige,
Kunst ist nur Kunst wenn sie göttlick ist.
unä ikr, ikr iVtsnscken, äie ikr nickt
Künstler seiä, müsset wissen, ässs

ikr weäer Lott nock äie Kunst Ii a u k e n
könnet,

sonäern ässs ikr sn Beiäe g I s u k e n

müsset,
ja ja ja!!! glsuken müsset.

Osmit kokke ick äss Verkältnis zwiscken
Künstlertum unä iVtàcenat äargelegt Zu Ks-

Ken, Ick kegrüsse 8ie slle sukricktig:
?llrick-Iinterstrass, äen 1t>, äuni 1929,

Kotstrasse ZV/II,

?ritz L, iVIoser, 8ckriklsteIIer.

Zeitungsberichte im Juni

Bern. (Amtlich.) Bei dem Fußballfinal
in Bern hat es sich beweiskräftig ergeben,

daß die Berner den Zürcher»
hinsichtlich Schnelligkeit nichts nachgaben."

Jetzt habe» sie es also breicht. Dieser Monat

Juni hat die Weltgeschichte umgedreht.
Wir werdeu deu Fortschritt bald zu spürcu

haben.

Gibraltar. Tic spanischen Ozcan-

turner siud herübergeturut! Das hat nun
starke Folgen: Primo de Ribera lvar so

bewegt, daß er in Tränen ausbrach uud

eine Zeitlang nicht sprechen konnte.

Schließlich sagte er nur: espan sslvsäos!

(Spanien gerettet)."

Folgender Bericht gibt die Aufklärung:

Barcelona, 30. Juni. (Privattelegr.)
Nach den Tränentüchlein Primolis
besteht eine itngeheure Nachfrage. Die Tüch-

lcin erweisen sich als heilkräftig in Fälleu

von Kopfweh, Herzweh mit den

Variationen Analphabetismus und Abcr-

glänbigkeit. Spanien gerettet.

Wozn ich mich nicht enthalten kann zu
gratulieren. Dàr Fault

Humor àes àslariâes
u rravsso

V/o kommst clu ker?!"
Vom k'ulZbsIlmsicik."
ttsst clu äenn mitgespielt ?"
blein, icb wsr 8ckieclsricl»ter."
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